
VII.
Betrachtungen

Über die Physiologie der Laubmoose;
von

Herrn Crome.

n den Aufsätzen vor der Hauptlieferung mei«
ncr Moossammlung machte ich meine Leser mit
den bei den Laubmoosen übliche» Kunstausdrü-
cken bekannt und theilte ihnen einige 'Bemcrkun-
gen über die Btühezeit, den Nutzen und die Ein-
sammlnngszeit und Art dieser kleinen Gewächse
m i t ; in der ersten Nachlieferung beschrieb ich ge-
nau mein Verfahren bei der Untersuchung und
Zergliederung dieser schönen Familie von Ge-
wachsen - je;t/ da meine Leser zugleich schon einen
Ueberblick über mehr denn hundert Moosartm
erhalten, wi l l ich es versuchen / sie etwas mit
der Physiologie meiner kieblmge zu unterhalten.

I m Voraus muß ich meine Leser bitte«/
hier keine vollständige Physiologie dieser criti»
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schen Gewächse, sondern nur einen Zusammen»
trag der, aus den neueren und altern Beobacht
tüngen gefolgerten, Crfahrungssatze zu erwarten.
Ucbcrhaupt wird einer vollständigen ^hysologie
der Laubmoose j e ; t nrch manches im Wege
stehen; theils/ da unsere neuern Physiologen so>
gar über den wichtigen Pimct der Bcfruchtungs«
art der Moose noch in Streitigkeiten verwikclt
sind/ ünd theils/ da diese jezt schon reichhaltige
Familie noch immer an neuen Arten gewinnt,
und daher auch noch manches zu diesem Kapitel
nachzutragen seyn wird.

Vor allem wirf t sich uns die Frage auf-,
was wir unter einem Laub «Moose verstehen;
und durch welche Merkmahle wir es in dcr so
genau znsammengreifenden Kette der Naturtör«
pcr erkennen?

Schwerlich dürfte jc;t noch die L i n n e i <
sche Definition ») hinreichend seyn, da uns

3 borgn. 176Z. pzx. 4s.

, Ins ^nc!>el2 ak^^ue

remota 2 tlore soemineo: äe8iitmu

1o; lemin, velo prspiia lunica

. „
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H e d w i g über dit Geschlechtsthcile der Moose
eines Bessern belehrt hat: wir müssen sie daher
mit diesem fü r cryptogamische Gewächse erklä-
ren; die ihre Saamen in gestielten Behältern
tragen, die im Anfange mit einer Mütze und
einem Deckel versehen sind und in der Qiere
aufspringen. Zu der Eigenthümlichkeit dieser Ge«
wachse könnte man noch ihre stiellosen Blatter
«nd das Vermögen rechnen, fast auf jedem
Theile des Stammes und der Aestc, Wurzeln zu
schlagen.

Betrachten wir den innern Bau der Laub»
moosc, so finden wir ilm sehr einfach; nach den
neuesten Beobachtungen unserer Pfianzenpknsio»
logen bestehen sie gan; aus Zcllengcwebe: selbst
in den festeren Theilen, wie im Stengel, den
Aesten und den Blattrippen, hat man bei der
stärksten Vergrößerung nur gedrängte Büschel
von gcstrekten Zellen, und keine Echraubengänge
bemerken tonnen. Dieses Zellengewcbe, das
man vorzüglich schön in den jungen Blättern
des Eumpfmooses bemerken kann, besizt einen
ausserordenllichen Grad von Lockerheit und Dehn»
barkeit.

Einfach, wie ikr organischer Bau, ist auch
die Zusammensetzung ihrer chemischen Bestand»
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theile. Nach B e r t h o t t e t t s Beobachtungen
enthalten sie, ausser Sauerstoff, Wasserstoff und
Kohlenstoff— den gewöhnlichen Grundlagen der
Pftanzenkörper — wenige fremdartige Stoff«;
und unter diesen vorzüglich viele Kalkerde; da»
her man auch der Anwendung derselben in der
Medicin sich jezt gan; enthalt.

Weniger als die übrigen VcgetabMen schei«
tien sie zu ihrer Vegetation des Sonnenlichts zu
bedürfen; freilich hauchen auch sie/ wie die
übrigen Gewachst/ Sauerstoffgas aus, indessen
scheint bei ihnen nicht das Licht/ sondern der
Wasserstoff der entbindende Theil zu seyn. Man
hat sie zwölf und mehrere Tage in einem dun>
keln Behalter ganz von dem Hagange des Lichts
ausgeschlossen, und gefunden, daß sie nickt, wie
andere Pflanzen, unter diesen Umstanden vc:>
bleichen, sondern ihre grüne Farhe behalten,
und/ wenn sie nur gehörig befeuchtet sind, fort
vegeliren.

Auch in Hinsicht der Reizbarkeit einiger
ihrer Theile liefern uns die Laubmoose interes-
sante Erscheinungen. Die trockenen Borsten der
^uinaii» Ii^rometrica »Ud ?. lientata miiii»

so Wie auch in geringerem Grade, die der ö le« .
6 ,
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und mehrere Arten I 'o rw la —

drehen sich, wenn sie befruchtet werden, spiral-

förmig herum. — Die bekannte Schnellkraft

des Ringes wird vermehrt, wenn man den eben

adgcnommcl'.tn Occkcl in einen Tropfe»^ Wasser

legt; man ficht dann deutlich untcr dcm Ver,

grosscrungsglaj«, .wie sich der Ring ablöst und

denDcckel ft'ribcwegt. Cinen vorzüglichen Grad

von Reizbarkeit de^tzcn. die Zahne dcs Peristoms:

bci viclcn Moosartcn öfne» fte sich bei schönem

Wcktnm Wetter, uttd stehen strahlenförmig aus«

<mandcr, und schließen sich wieder, wenn Regen

eintritt. Dicscs Zusammenziehen und Oefnen

kann man bei einigen Arten selbst unter dem

Vergrösscrungsglase bemerkn«: so sahe ich vor«

züglich bei Wkbeiu nutun« und ü r ^ u l n iini»

nun , , daß sich die Zahne zusammenzogen, als

ich darauf hauchte und sich wieder ausdehn«

ten, als ich die Luft einzog. Zu diesen Cr«

scheinungen könnte man auch die Würkungm

der Feuchtigkeit und Trockenheit auf die Moos-

blatter und das dadurch veranlaßte Kräuseln

derselben rechnen. Wider mein Erwarten be-

merkte ich bei den Blattern der

^src^Qlca und des ?olyriiciium u
die vorzuglich diesem Einflüsse unterworfen sind,

Hopp« Taschmb. ll<,7. G
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als ich sie zur microscopischcn Untersuchung ni
einen Wasscrtropfen legte, daß sie sich nicht aus-
dehnten, sondern zusammenzogen.

Man trift in den einzelnen Theilen der
Laubmoose nicht die große Verschiedenheit an,
die in den übrigen Familien der Gewächse ob«
waltet. Die Wurzel weicht bei ihnen selten von
der faserigen und astigen Gestalt ab: die seitwärts
sich verlängernden Wurzeln, die man oft bei ? n -

Md Vi^um unäulatum 85c. bemerken kann,
möchte ich mit den neueren Naturforschern lie-
ber zum Stengel als zu der Wurzel rechnen.
S ie kommt ferner bei vielen Moosen nicht so
wohl aus den, am Standorte festgehefteten, Thei<
len, sondern auch hin und wieder aus dem Sten<
gel, den Blattrippen, Ranken lc. hervor. Vor<
züglich zeigen sich diese starken Wurzeltriebe bei
den Eumpfmoosen und bei denen, die in großen
Polstern neben einander gedrangt wachsen. Da«
her der filzartige Ueberzug bei Lalt lÄmi» H 2 I .

vicranum pnlyletum, lcnparium,
und ebendaher die Wurzelfasern

an den Stengeln und Blattrippen von
nuin tiiczuetiuln j ^enticulztum j

i 8cc.

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04947-0102-9

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04947-0102-9


93

Der Stengel fehlt den wenigsten Moosen;
nur einige Arten dcs ?Iiu«cuin und (;ymnn>
Köm,.!«» entbehren ihrer: bei der Ijuxliaumia
Zpl^üa ersezt eine Knolle seine Dienste. Wegen
seiner verschiedenen Gestalt haben ihm die Bo«
taniker verschiedene Namen gegeben: Etamm
Clrun^n«) heißt er bei jenen Moosarlen, bei

' denen er gäli; einfach, oder doch wenigstens an-
fangs einfach, und nur oben in Aeste zertheilt
vorkömmt; z. B. bei den meisten Arten von v i -

umgeben <hn die Blatter, in zwei entgegengesez«
tM Reihen) wie bei

, t^xisolium,

8<:c. so nennt man ihn, wegen seiner
lichkeit mit dem Laube der Farrnkrautcr Wei
del (k'innZ): breitet er sich aber— wie bei
den meisten Arten dcs H^pnum — schon voc
seinem Fruchttreiben, in lange, vielgetheiltc Aeste
aus, so wird er Moosstengel (3u!-cnlu8) ge«
nännt. Gewöhnlich umgeben ihn Blatter; bis»
weilen ist er, doch nur an seinen untern Theilen>
nakt; und seltener findet man ihn, wie z.B. bei
VpliaZnuln l^uoiroluin und Hvpnum assin«
in eine nezartige Haut gehüllt. Seine Größe
reicht von der halben Linie, bis zu der eines

G 2
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Fußes, und darüber. Das
milü-uNamum unserer Gegend z. B . ist so klein,
daß man es kaum mit bloßen Augen sehe» kann
und stch niederlegen'muß, un, es zu finden; da«
hingegen erreicht das ?nlvt l ic l i l l !n ^ucc^elu-
l i um an sumpfigen Stellen oft die Größe ei/
nes Fußes.

Die Blatter fehlen keinem Laubmoose:
selbst bei der Luxbaumia 2pkxli2, welcher man
sie sonst absprach, kann man sie bemerken, weim
man dieses Moos — noch ehe es Früchte ang«>
sezt hat— untersucht. Ih re Slructur ist sehr
einfach: zwei feine Hautchen schließen ein sehr
lockeres, oft durch.'.chtiges?ellmgcwcbe ein. Po-
ren hat man, ungeachtet der stärksten Vergrösse«
rung, auf den Blattern bis jezt noch mcht be-
merken können; wahrscheinlich sind sie aber ganz
mit Eaugömungen übersäet, welches ihre schnell«
Empfänglichkeit für Feuchtigkeit und Trockenheit
zu beweisen scheint. Auch ihre Form ist wenig
Veränderungen unterworfen-, eiförmige und lan-
zettförmige Blatter, die bald mit Rippen durch»
zogen, (Keiv^t2) bald derselben beraubt (ener-
>ia) bald gezahnt, bald glattrandig, aber immer
stiellos sind, kommen am meisten vor: in unsern
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I V I

hat nur das p
gefiederte Blatter; dahingegen sollen auf

den Inseln dcc südlichen Halbkugel unsers Erd-
bal ls, mehrere Moose mit getheilten und gefie«
derten Blättern gefunden werden.

Unter scbr verschiedenen Umstanden kom<
mcn die Bcfruchtungstheile der Laubmoose vor:
b.ild sindcn wir männliche und weibliche Blü<
then auf verschiedenen Pflanzen, wie bei
bald nur auf einer Pftanse, wie bei ^
nxim und I?l>,i«cum, getrennt; bald bemerken
wir Zwittcrbluthen, bei einigen Arten von 3pla<:li.
nuni und I i2rtr2mi.i ; bei andern dieser Gatt
tung hingegen, wieder mälnüiche und weibliche
Blüthen auf einer Pflanze getrennt; und endlich
finden wir Moose/ die bald Zwittcrblüthen, bald
Blütben getrennten Geschlechts l?aben. I n der
ersten Lieferung meiner Laubmoos «Sammlung
habe ich Scitc 4 und 5. die mannlichen und
weiblichen Blüthen u^d die von ihnen eingeschlos»
scncn Staudfaden, Staubwcge und Saftfadti l
beschrieben; ich darf daher hier nur wiederho«
len, daß die männliche Blüthe sich blos durch
den Mangel der Blume von der weibllchcn Bln<
<he, bei dcr dieser Theil nachher die Mütze bil«

G 3
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dct, unterscheidet: zugleich habe ich an jener
Stelle auch den verschiedene!, S tand , und die
verschiedene Gestalt der Moosblüthen naher aus
einander ge^ezt. Ueber einige, den kopfförmigen
Moosblüthen ähnliche Theile der Moose sind
die Meinungen der Naturforscher jezt noch ver-
schieden ; ich wil l es daker versuchen auch über
yicsen Punct meine Meinung zn sagen. V a i l <
^ a n t , D i l l e n i u s und H a l l er bemerken bei
dem ^Ini^i in p,!>uNlt', kleine gestielte Knöpfchen,
M aus der mannlichcn Blülhcnschclbe hervor«
giengcn, und die der eine fur Anthcren, der an«,
dere für Blattcrroschen hielt: das seltene Vor«
kommen dieser Erscheinung verursachte, daß man,
nicht weiß, was man aus diesem Korper ma-
chen soll. Ich hatte noch in diesem Eommcr
(i8c>6) das Vergnügen, diese gestielten Knöpft
chen zu finden; untersuchte sie daher gleich, und
fand, daß alle die Knöpfchcn, welche ich zu
beobachten Gelegenheit halte, nicht aus, der
mannlichen Blülhcnschcibe selbst, sondern hin und
wieder nur am Rande derselben,, auf drei biK
vier Linien langen Stielen hervorkommen: viele
derstlbcn, und wohl die mcistcn, befanden sich an.,
den Cpitzen der Aeste, wo gar keine mannliche
Blüthen waren. Ich brachte die kleinen. Knöpft
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chcn theils gan;, theils zerschnitten «nter die
stärkste linse meines Vergrößerungsglases, konn>
te aber nichls, als einen Büschel kleiner lan«
zctlförmigcr Blattchcn wahrnehmen. Diese Blatt»
chc» fallen bald ab und es bleibt noch lange
nachher der naktc Stengel stehen. Leider hatte
ich kettle Inöpfchcn von i'Ltiü^lii« pelluciäa
bci dcr Hand, um sie mit diesen vergleichen zu
können. Sonderbar war mir die Bemerkung,
daß die Exemplare des Minium p^luüie, an dk«
ncn ich jcne Knöpfchen sammelte, nur sehr selten
mit Kapseln verschen waren: sollten vielleicht,
wenn der Standort dem Moose nicht Stoff ge-
nug zur vollkommenen Ausbildung der Früchte
darbietet, die Safte sich mehr in dcr Gegend
der männlichen Blüthen anhäufen, und dort
diese sonderbar geformten Körper hervor brin«
gen? Sollten auch nicht die für Blüthen an-
gesehenen Knöpfchen bei I'eti^il i i« pellucicla
solche Blatterröschen seyn, und dagegen nur die
roscnartig gebildetenJörper bci dem ebengenann>
tcn Moose, mit Recht männliche Blüthen ge-
nannt werden können?

Ueber die Begattungsart der Laubmoose

hat man lange gestritten, und noch jezt ist man

G 4
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mi ldem Streite nicht'aufs Reine gekommen;-
ich begreife aber nicht, wie man, wenn man die
Moosblüthcn selbst zergliedert und unter dem
Microscop beobachtet, und ikre, den Blüthen
der Phanerogamcn so abnliche Bildung gesehen
hat , noch an der Richtigkeit der Tl,eorie des
berühmten H e d w i g , "daß nenilich die weibli-
chen Moosblüthen eben so wie bei de! Pkancro-
gamen durch den Staub der männlichen Saa>
mentheilchcn befiuchlct, und dadurch die Früchte
hervorgebracht würden, „ hat zweifvln könüen.
Warum sollen wir eine Meinung verwerfen, wel-
che der Natur so sehr gemäß ist, ehe wir eine
bessere haben?— Der berühmt« G ä r t n e r bat
den Einwurf gemacht, daß die männlichen B lü^
then bei den Moosen von den weiblichen zu schr
entfernt waren; indessen ist dieses nicht immer
der Fa l l : manches Moos tragt ZwittcMülhcn,
«nd bei denen getrennten Geschlechts, fübrt wlchr^
scheinlich, wie dieses bei so vielcn Gewachsen, der
2isten und 22sten Linneischen Klasse, der Fal l ist/
der Wind dc» männlichen Eaamcnstaub dew
weiblichen Narben zu. Sollten auch vielleicht
die, im Frühlinge und Herbst gewöhnlichen, Re>
gengüsse den mannlichen Saamcn der weiblichen
Marbe zuführen, da wir dmch Hedwigs
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Beobachtungen wissen, daß die Staubgefäße sich
unler dem Wasser schneller ihres körnigen Saa>
Menstaubcs entlade»? —

Einen stärkeren Einwurf macht der ver-
dienstvolle Herr Proftssor S p r e n g e l in Halle,
du^Ä seine -» im dritten Theile seiner Anleitung
Zur Kenntniß der Gewächse angeführte Behaup-
tung, daß die Knospen, worin ein großer Theil
dcr Moose seine Kölbchen tragt, fest geschlossen
wären und daß es ihm daher uncrklarbar sey,
wie der befruchtende Stoff aus ihnen auf die
entfernte Pistille wirken könne. Freilich muß
ich gestehen, daß auch ich die Knospen oft ge«
schlössen gefunden habe, jedoch nicht immer: so
fand ich sie z. B . bei H^pnuin Nuicans und
H . lhuaüoluin gcöfnct. Auch die schcibenför»
lnigcn Blüthen einiger Moose haben die Eigen«
fchaft, bald offen, und bald als dicke Knospen
zu erscheinen, wahrscheinlich, je nachdem sie ihr
Begaltungsgcschäft verrichtet haben oder nicht.

Einen flühern Einwurf machte schon Meese
durch eine Beobachtung; er säete nämlich die
männlichen sternförmigen Blüthe» von p o l M i - ,
«dum aus, und erhielt auf diese A « junge,
Wanzen. Der verewigte H e d w i g hat i n d e M
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den biedurch entstandenen Iweifel schon dadurch
kräftig widerlegt / daß er mit vieler Wahrschein-
lichkeit vermuthet, es möchte schon vor dcm Aus-
säen Saamcn aus den nahe dabeistehenden rei-
fen Kapseln auf die männlichen Blülhcn herab»
gefallen seyn, der den aufgekeimten Pflanzchcn
das Daseyn gegeben hatte.

Auf das Blühen und Fruchttragen der
Moose scheint die Feuchtigkeit — so bald sie
nemlich im gehörigen Maaße statt findet — den
größten Einfluß zu haben. Ich. habe in trocke-
nen Jahren oft vergebens nach frnctisicirendcn
Exemplaren mancher Moose gesucht/ die ich in
fcuchlcren Jahren in hmreichcnder Menge fand.
Noch u, diesem Sommer fand lch die so sellen
vorkommenden Früchte von
lum, I^vpnnm l!uiwn5, N

Mannliche Blüthen dieser Moosarten aber ha»
dc ich öfter bemerkt; wahrscheinlich/ weil diese
zu ihrer Ausbildung nicht so viele Safte wie
dic weiblichen erfordern.

Scl,r interessant ist der Proceß der B i l -
dung bei den iungen Moosfrüchten. Der von
dem unteren Theile des weiblichen Bef> uchtungs-
ge.fäßes cmücschlosscnc Eicrstock schwillt nach der
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Befruchtung an , und fangt allmählich a n , die
junge Frucht zu bilden, und in die Höhe zu trei«
ben. Die äußere ,arie Hülle dcs Etaubwcges
wird hicdurch ausgedehnt und muß endlich der
Gewalt der heranwachsenden iimgcn Frucht nach>
geben; sie zcrplazt, ihr oberer mit der Narbe
verbundener Theil wird von der jungen Kapsel
mit in die Hohe genommen und bildet nachher
die Mühe, ihr unterer hingegen umschließt den
untern Theil der Borste in der Gestalt des
Scheidchcns. Die Mütze selbst fehlt übrigens
teinein Moose; altere Naturforscher zweifelte!»
an ihrem Daseyn bei einigen Moosarten, bei de/
nen man sie bei genauer Beobachtung nachher
fand. Sie dient zur Bedeckung der jungen
Frucht, und fallt l gewöhnlich erst ab, wenn diese
r<M. Eie ist immer von häutiger Substanz;
bei einigen Moosartcn erscheint sie, durch die
häufigen darüber bangenden Saft faden (Para-
physcn) haarig. Bei den ?n!),tl icln8 hangen
die Saftfadcn, welche gedrängt in Menge um.
die Geschlcchtsthcile stehen, und die an ihrer
Spitze mit einer klebrigen Feuchtigkeit versehen,
sind, sich oben um das sich bildende Müzchc«
fest, reißen sich unten los und erscheinen nun alsi
das haarige Gewebe, welches die junge
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bedeckt. Anders verhalt es sich mit einer sehr
klcincn A n dieser Geltung — 5cm !»<,!) ti-ic-lnim

in in lmim, — die ich «st kürzlich in der Ecgmd

«m Schwerin entdeckte und die sich in Hiüsicht

der Bildung ihrer Mütze von allen mlr bekann-

ten Moosarten unterscheidet. Bei ibr steift erst

die junge Frucht— wie bei den übrigen l ' o l ^ .

t i i c l i i «— in der Gestalt eines langen kegelför-

migen Korpers, in die Höhe; die Parapkysen

aber rcissen sich dann unten nicht los, sondcrn

bleiben, vermöge der an lbrcn unteren Enden

befindlichen Widerhacken, im Mooekelchc l,an»

gen und die junge Kapsel durchbricht den obern

Theil der Mütze.; ragt unter diesen Umstanden

eine geraume Ieit über ihr hervor, bis dann

endttch bei zunehmender Reife der Kapsel, die

Mütze, welche den unteren Tlieil der Borste

m n l M l c , der Lange nach aufreißt und sich von

ihrem Etandpuucte ablößt. Bei den Ortnt , ! .

t°!>!» findet man die Spitzen der Haare auf der

Mütze nach oben gekehrt; die feinen Saftfaden

kommen bei dieser, und noch einigen anderen

Gattungen nicht aus dem Mooskelche, wie bei

den r>u!ytnc!i!8, sondern aus der Hülle des

Eicrstoks s k'ei-lspni'AnZium ) selbst hervor und

hlcil'en nun, wenn diese bei der heranschwellcn-
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IO9

den Frucht in die Höbe gelrieben wird, in ih-
rer natürlichen Stellung.

Di? Borste, (der untere Theil der Moos-
frucht) auf der die Kapsel ruht und burch web
che dirscr die nöthige Nahrung zugeführt wird,
fehlt keinem Moose, wenn man ste gleich bei
einigen nur mit Hüife des Vergrößerungsglases
schc,, kann; dagegen übertcift sie bei, andern
z. B. der IVleeiia !on^iiet2, dem splaclinuln
Il,,tSU!ll 8cc. die Größe des Stengels um acht
bis zehnmal. I m Anfange ist sie grün, und
liimlnt .'erst nachher ihre anderen Farben an.
Bei den meisten Moosen wird nur ein Eierstok
völlig ausgebildet, und es steigt dann nur eine
Borste aus dem Mooskelche in die Höhe; sel-
tener sieht man zwei oder mehrere aus einem
gemeinschaftlichen Mooskelche z. B. bei
nuin pul^letuni 8cc. hervorkommen.

Auf der Borste nun ruht der Oaamenbe-
Halter-" die Kapsel selbst in verschiedenen For-
men und Stellungen. Umer den Formen ist
die eiförmige die herrschende, und die nbngen
sind gewöhnlich Modifikationen derselben: die
Stellung der Kapsel ist sich hingegen zu allen
Zeiten nicht gleich: Je mehr der Saamen reift/
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desto schwerer wird die Kapsel; die in der Iu<
gcnd aufrechte wird im Alter zur hori;on<
tal stehenden, so wie die horizontale zur niedcrl'
hangenden,,

Weislich bedckte die Natur die kleinen
Moosfrüchte noch mit zwei Körpern — der
Mütze imd dem Deckel — um den j'.m^en rci»
senden Gaamcn vor jeder äusseren Verletzung
zu schützen. Von der Mütze habe ich vorhin
schon gesprochen; der Dcckcl fehlt— sowie sie —
keinem Moose: um ihn von der reifen Kapsel zu
trennen, befindet sich in seiner inneren Wölbung
ein schmaler, mit Schnellkraft begabter Strei-
fen Haut. Je mehr der Saame nun anschwillt,
desto mehr wird diese Schnellkraft verstärkt/ bis
sie endlich der stärkeren Gewalt nachgeben und
den Deckel absprengen muß. Bei einigen Moo»
sen z. B . dem srika^num l^u^ i -o lum geschieht
dieses mit einem lebhaften Geräusch.

Die Zahne, welche t>en äußern Rand der
Kapsel umgeben und deren Oefnung verschließen,
scheinen mir mehr zu der Herausschaffung des
Caamens, als zu dessen Bedeckung geschaffen
zu seyn. Wie ich schon oben bemerkt habe, sind
t i i sehr empfindlich für die mindeste Veranda
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rung der Witterung. Nur bei heiterem Wetter
öfiml sic sich und entlassen die feinen Caamene
körner ihrer Gefangenschaft, die der leiseste Hauch
der Luft enlfukrt und in den belebenden Schooß
der Erde niederlegt. ?

Ist nun endlich das Geschäft der Befruch-
lungsthcile beendigt «nd der Saame entstaubt/ so
verändert sich die Gestalt der Moosfrucht merk'
lich: die sonst volle rundlichte Kapsel schrumpft
zusammen und fallt ab; mit ihr gewöhnlich auch
die Borste; seltener bleibt diese bei einigen aus-
dauernden Moosen z. B. bei pnl^tilcli i im late»
lale miln ^ - auch noch im folgenden Jahre
stehen.
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